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ukheitsanlagen und ihre 
ei fung“, 


[ches i Orth 
5 ema, welches Geheimrat Orth, 
war - chhewz auf Veranlaſſung des 


Dae ner Vereins für Volkshogiene und des 
„Baterländiſchen Frauenvereins“ zu einem 


e in Berlin gemacht hatte. Der 
er führte aug daß leider noch immer 
nicht genügend die Anſchauung zum Durch. 
bruch gelangt ſei, wieviel beſſer die Verhütung 
der Krankheit als deren Bekämpfung ſei. Der 

beste Wehrmittel, welche hauptſächlich 


gegenüber den paraſitären Urſachen in Be, 


pimrii in Kamp m 
treten und gewiſſermaßen einen harſtelten. 


ipft an die in 
Formele⸗ 
8 ein 


Man könne die Geſamtheit des Körperzu⸗ 
landes ſeinen De . Zuſammen⸗ 
ſetzung, ſeine Leiſtungsfähig! keit als Konſti⸗ 
tution bezeichnen und den Satz auſſtellen, 
daß es bei der Entſtehung der meiſten Krank: 
heiten außer auf die äußere Krankheitsurſache 
auch auf die Konſtitutian, des Individuums 
ankomme, auf welches die Krankheitsurſache 
einwirke. Die vorbeugende Geſundheits, 
pflege habe nun die Aufgabe, die Konſtitution 


möglichſt ungeeignet für die Krankheitsur⸗ 
ache zu machen. Gewiſſe konſtitutionelle 


igentümlichkeiten ſeien allgemeiner Natur, 
wie Alter, Geſchlecht und Raſſendispoſition, 
und entzögen ſich der äußeren Einwirkung. 
Wohl aber könne man die Empfänglichkeit 
des Körpers wenigſtens für einen Teil der 
meiſten Krankheiten en durch die 
Schutzimpfung, zu der auch di Serum. 
therapie und die vorbeugende Serumein- 
ſpritzung gehörten. Außerdem würden die 
individuellen Anlagen durch körperliche und 
ſeeliſche Zuſtände herbeigeführt: Ueber- 
arbeitung, Hunger und Kummer, ſchlechte 
Luft, ungünſtige äußere Lebensbedingungen, 
mangelhafte Körperpflege, ungenügende 
Ruhe uſw. ſeien geſundheitliche Feinde der 
Erwachſenen und mehr noch der Kinder, und 
auf allen dieſen Gebieten ſei energiſch vorzu— 
gehen, und ſeien die dafür geſchaffenen Ver⸗ 
eine zu unterſtützen und zu vermehren. Daß 
die hier entfaltete bisherige Tätigkeit bereits 
Segen gebracht habe, beweiſe die Statiſtik. 
wonach die Todesurſachen einen bedeutenden 
| Rückgang erfahren hätten. Eine größere An⸗ 


zahl von individuellen Krankheitsdispoſitio⸗ 
nen werde durch äußere Einflüſſe erzeugt, wie 
die Verunreinigung einer Wunde, Erkältung 

8 uſw. Endlich müſſe die Krankheitsanlage 

f durch Vererbung genannt werden, wo oft die 
3. B. Alkoholismus: fo erklärten ſich a 
häufig die ungünſtigſten Folgen von V 
wandten-Ehen. Von dieſen Urſachen könne 
ein großer Teil ganz beſeitigt werden, und 
das ſei die Aufgabe des Arztes, der heute mit 
mehr Recht noch als einſt als Hausarzt der 

ideelle Hüter der Geſundheit der ihm anver— 
trauten Familie ſein ſolle. 


Krammetsvogelfang. 
In Nr. 36 des „Allgem. Bayr. Tier- 
freund“ ſchreibt C. Küſter folgendes: Wenn 
die Frucht der Ebereſche, auch Vogelbeere ge— 


nannt, allmählich eine rote Farbe bekommt 
Hund ſich damit der Reife nähert, wenn dann 


die trirben regneriſchen Tage des September 
und Oktober die großen Vogelſchwärme brin- 
1 gen, ſo beginnt eine Zeit, die der Freund 


Szenen aus John Habbertons neueſtem 
Vinderbuch.“) 
In der Kinderſtube. 


meine Lieblinge, nicht 


3 e 
ziges Nichts von einem 


ling.“ aber * 
der Tiger, und eine n r dewollt,“ ſchluchzte 


aus ſeinen Augen, „ja, is 


l BR “ zn Topf daans 
L furſchbar drauf dehaut. „Tiger! dachteſt 5 


vielleicht das wäre artig?“ „Nein, mis de 
| genkt! Aber nu weint is ſo träßlich a 
bajte nu verſteht?“ „Is Tiddy ſon verdebt 
hatte,“ rief Inſekts klägliches Stimmchen 
dazwiſchen. Dann fing auch ſie wieder mit 
erneuter Heftigkeit zu weinen an und ſchluchzte 
weiter, „aber Tiddy haute mis und hat deſagt, 
= will nis verdebt ham'!“ Ich drehte mich, 


erum, um ungeſehen lachen zu können, 
plötzlich aber dachte ich vergangener Zeiten, 


9 Szenen ganz ähnlicher Art zwiſchen Käte 
ſelben Au damen mir ins Gedächtnis. Im 
die Tränen nblick trocknete ich mir auch ſchon 
die Tranen von den A Zu töricht, daß 
ich immer glei Augen. Zu töricht, da 
natürlich dachte, Ieh kührſelig bin! Käte, die 
Lech lache über ihre Kinder, 


packte mich an den Schultern und drehte mich 


mit einer Kraft herum, die Ar 
une und che Muskel * BD fie 
liebs r in die Augen ſah, uma 8 


Gleich krabbelte das 


emte ſie mich 
ſeinem Bettche 8 


g Inſett 
auf mich u heraus und der Tiger 
3 au. ein trauriges Geſicht 

einen ganz anderen Ausdruck und er 
„Tomm, Ins, komm, wollen arme, 


) Wir entnehmen dieſe profi 8 8 
neueſten Buch von John Yabertone Der eigen 125 
* das Fnſekt“ (Leipzig, Hermann Seemann Nachf, 
e geb. Mk. 4,—), das in ergötlicher Weiſe das 

Dan und Treiben zweier kleiner Mädchen ſchildert 
a Buch, das mit 10 entzückenden Illustrationen 
Kingeſtattet iſt, dürfte für jede 
underfreunde ein 


n aus 

ran 

Beta 
rief: 
liebe 


eine willkommene Ga'e fein, 


Kirchplatz 3—4. 
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und Kenner gaſtronomiſcher Genüſſe 
herbeigeſehnt hat. n ö 
nimmt fene Anfang und geſchäftig ſind die 


ft ſich ein geeigneter Platz für einen „Stieg“, 


er- 


und zog mich in die Kinderſtube. 


Mutter und alle [h 


längſt 
Der Krammetsvogelfang 


berufenen Perſonen dabei, die Vorbereitungen 
für eine gute Ernte zu treffen. Aus Weiden⸗ 
holz werden dreieckige Bügel geflochten, mit 
einem kleinen Zweig der roten Frucht ver ⸗ 
ſehen. Ein geeignetes Terrain iſt bereits aus⸗ 
ewählt, und wenn es nach dem vorjährigen 
Fangergebnis nicht für gut befunden wird, 
jo wird ein neues ausfindig gemacht. Der 
Bader ſtreicht in den Wäldern mit nicht allzu 
hohem Baumbeſtand und hält Umſchau, wo 


den ſogenannten Dohnenſtieg, befindet. Hat 
er eine paſſende Stelle gefunden, ſo wird 
mit der Anlage ſogleich begonnen. Die Bügel 
mit den Schlingen werden etwa in Manns. 
höhe an einem kräftigen Zweige aufgehängt 
und der Fruchtbüſchel gerade unter die Doppel⸗ 
ſchlinge zurecht gerückt. In kurzen Entfer⸗ 
nungen, ſodaß ſie von einander leicht ſichtbar 
ſind, trifft man in großen Waldungen Reihen 
ſolcher Bügel bis zu Tauſenden an, die allen 
Vögeln, welchen die genannte Beerenfrucht 
zur Nahrung dient, verderblich werden. Nach⸗ 
dem die Anlage fertig geſtellt iſt, beginnt auch 
ſchon die Ernte. Mit einem umfangreiche: 
Ruckſack an der Seite durchſchreitet der Be 
jiger jein Revier und läßt die aufgehängte: 
und bereits toten Krammetsvögel in ſeinen 
Sack verſchwinden, dabei die Dohne wiede 
aufſtellend En nötigenfalls mit neuer Lock, 
frucht verſehend. . 
ö 5 Vogelarten findet er nicht i! 
ſeinen mit viel Hinterliſt den armen Tieren 
geſtellten Fallen vor! Die eigentlichen Kram 
metsvögel, als welche wir hauptſächlich di. 
Miſtel⸗ und Weindroſſel anzuſehen haben 
bilden oft den geringeren Teil der Beute. 
Schwarze und andere Droſſelarten, Rotkehl⸗ 
hen, Fliegenſchnapper und andere muntere 
Waldbewohner und Sänger ſind die größere 
ahl Opfer, die meiſtens, nachdem ſie aus den 
ingen genommen, dem Raubzeug als 
Beute überlaffen und achtlos fortgeworfen 
werden. Und nicht immer haben ſich die kleinen 
gefiederten Geſchöpfe kunſtgerecht in der 
Schlinge gefangen — oft ſind ſie mit einem 
Fuße hineingetreten, oder es hat ſich ein 
Flügel darin feſtgeſetzt, und viele Stunden 
langes Zappeln iſt die Folge. Nicht ſelten wird 
auch durch das nun ausgeſtoßene klägliche 
Geſchrei ein Raubvogel herbeigelockt, dem das 
arme Vögelchen eine willkommene Beute iſt. 
Der Dohnenſtiegbeſitzer muß nicht allein 
mit den Raubvögeln, ſondern auch mit dem 
vierfüßigen Raubzeug wie Marder, Fuchs ꝛc. 
oft noch teilen, und den Schlingen befindliche 
Köpfe und Füße geben ihm bei ſeinen Re 
viſionsgängen Kunde, daß ſchon jemand von 
dieſen Gäſten da war, um ſeinen Dohnenſtieg 
nachzuſehen. Nicht ſelten befreien ſich auch die 


hr geifendes Alagegeichrei ertönt 
noch kurze Zeit durch den friedlichen Wald, 
bis der Tod es verſtummen läßt. 

In unſerer Zeit der Humanität und des 
Tierſchutzes, wo ſelbſt dem ärgſten Naubae- 
ſindel von edelgeſinnten Menſchen bei de 
Tötung jede Ouälerei erſpart und ein mög— 
lichſt ſchneller und ſicherer Tod bereitet 
wird, legen wir uns immer wieder die Frage 
vor: Kann dieſem Tun, bei dem doch von einem 
Jagdſport keine Rede ſein kann, denn nicht 
Einhalt geboten werden? — Wenn der Kram— 
metsvogel nun einmal zu den jagdbaren 
Vögeln gehört, ſo könnte er doch ebenſo gut 
wie jedes andere kleinere Federwild geſchoſſen 
werden. Unſere modernen Jagdwaffen ge. 
ſtatten doch ſicher einen ergiebigen Abſchuß 
ohne beſondere ſtarke Beſchädigung des zwar 
nicht allzu großen Körpers, und hierbei wür⸗ 


Tante umrahm. Der hat dewiß auch ſemand 


deſtoßt, alle Leute ham ſich deſtoßt!“ In 
einem Nu waren die beiden ſüßen Würmer 
bei mir und kletterten an mir in die Höhe, ich 
konnte mich noch gerade mit meiner Laſt in 
einen Lehnſtuhl retten. Mit ihren kleinen, 
dicken Patſchhändchen und ihren roſigen 
Mäulchen bearbeiteten ſie mich dermaßen, daß 
es mir ſchien, als ob eine ganze Herde Kinder 


auf mir herumkrabbelte. Und dieſe Gold- 
kinder gehörten mir, waren meine eigenen 


Nichten! Ein ganz neues Gefühl überkam 
mich, und ich ſchlang meine Arme zärtlich um 
mein köſtliches neues Beſitztum. 


Weil Mutti „foddegangt“ iſt. 

Ich ging in die Kinderſtube und ſah auf 
einem Puppenbett eine ganze Reihe Puppen 
von allen möglichen Altersſtufen und in den 
verſchiedenſten Stadien des Puppenlebens. 
Der Tiger ſtreichelte einige von ihnen mütter- 
lich und ſagte dann: „Wenn Püppſen ins Bett 
degangt ſin, muß tlein Inſet nu aus jlafen, 
aber is Mutti daanis finden tann. Wo's 
Mutti hindegangt?“ Sie ſah mir dabei jo 
forſchend in die Augen, daß ich zu zittern an- 
ing, denn es fiel mir ſchwer aufs Herz, daß 
die Kinder von Kätes längerer Abweſenheit 
überhaupt nichts wußten. Ich mußte mir 
ſchnell irgend etwas ausdenken und ſagte 
darum: „Mutti mußte ganz ſchnell ver⸗ 
11 aufs Land, und ſie dachte, Tante Nelly 
ſollte euer liebes Pflegemütterchen fein, bis 
ſie wiederkäme. Und wir werden uns gut ver⸗ 
tragen, nicht? Ich bin die Mama, und du 
und Ins ihr ſeid meine lieben Kinder!“ 
Der Tiger ſah mich zweifelnd an, ich aber 
nahm ihn in meine Arme und herzte und 
küßte ihn, und wir neckten uns und trieben 
allerlei Allotria. Plötzlich wurden wir durch 
ein klägliches Stimmchen unterbrochen: 
„Mu—u-—tti—iii!“ „Tomm, Tan' Nelly, 
wolln Inſet alles verſchälen,“ ſagte der Tiger 
10 derſtube. In einer 
mütterlichen Art und Weiſe, die eine rührende 
und drollige Nachahmung Kätes war tröſtete 
„ „Lied tlein Inſet, Mutti is foddegangt un 
hat zu Tan’ Nelly deſagt: du Tiggy un Inſet 
ſein Mutti pielen ſollt! Is'n das nis fein?“ 
„Nein, daanis! Is will meine Mu—utti—i 
am!“ „Dutes Tind ſein!“ ſagte der Tiger 
m wundervoller Kopie von Kätes Stimme 


| weilen in dem 


F ² —•.[lꝙ ———— mw! 
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den doch, wenigſtens vorwiegend, richtige 
Krammetsvögel getroffen, mindeſtens aber 
nicht fo viele ganz kleine Waldſänger wie in 
den mit Hinterliſt ausgehängten Dohnen ihr 
frohes Leben enden müſſen. 


Von ungehobenen Briefſchätzen 


erzählt Oskar Blumenthal in der „N. Fr. 
Pr.“ überaus anziehend u. A.: { 

— Vor einigen Wochen habe ich be- 
wegten Herzens vor einem Bündel ungedruck. 
ter Briefe geſtanden, die einſt ein beredter Poet 
an eine ſchöne Frau gerichtet hat. Der Hüter 
dieſer noch ungehobenen Schätze iſt der öſter 
veichiſche Literaturforſcher Anton Breitner. 
Mit eiferſüchtger Sorge bewacht er die wert. 
yolfen Urkunden in dem Turmzimmer eines 
chmucken Landhauſes, das er ſich in einem 
veltverlorenen Winkel des Salzkammergutes 
an den ſtillen, fichtenumſäumten Ufern des 
Mattjees gebaut hat. Nur ſelten gönnt er 
einem vertrauten Freunde den Einblick in die 
vergilbten Blätter und wie man eine 
Flaſche hochbetagten Weines einem Gaſte mit 
allem Kellerſtaub und allen Spinnwebfäden 
vorſetzt, ſo hat er mir auch jene Briefe in den 
ſchon halb zerriſſenen, von Stockflecken ge 
vräunten Umſchlägen vorgelegt, in welchen fie 
seit einem halben Jahrhundert aufbewahrt 
nerden. Man ſieht es den Briefen an, wie 
ft fie durch die ſchlanke Frauenhand geglitten 
ſein mögen, die in dieſen Erinnerungen eines 
ebensfrühlings blättern wollte. Mürb und 
gelb iſt das Papier geworden. An allen Ecken 
ind Kanten iſt es zerfaſert. Der eigentüm⸗ 
iche herbſtliche Duft, der aus alten Doku⸗ 
nenten ſtrömt, atmet uns entgegen. 
doch sprudelt friſches Leben aus den roftfar- 
denen Blättern. Heitere Geſprächigkeit und 
chalkhafte Dichterlaune haben dem Schreiber 
die Feder geführt. Artige Verſe flechten ſich 
nern, wie Blumen, die mit läſſiger Hand 
im Wegrand gepflückt find. Es ſind Lebens. 
zeugniſſe von erquickender Vertraulichkeit, bis⸗ 
treuherzigen Chronikſtil ge 
formt, den ihr Abſender ſo meiſterlich be⸗ 
herrſcht hat — und das wird mir jedermann 
glauben, wenn ich verrate, daß der Schreiber 
der Briefe kein Geringerer iſt, als Meiſter 
Sell, unſer viellieber Jofeph Viktor von 
Scheffel 

Ich habe geſtern auch mit der Empfän⸗ 
zerin der Briefe ein intimes Geſpräch führen 
Nürfen, Aus dem ſchlanken jungen Mädchen, 
das einſt in einem Dichterherzen die erſte 
'jebe entflammt hat, iſt eine behaglich ge⸗ 
zundete, liebenswürdige Matrone geworden, 
die ihrem ſiebzigſten Jahre entgegengeht. In 
cheidenem Wohlſtand lebt ſie in einem 
Sartenhaus des Weſtens von Berlin und mid- 
net werkfreudig ihre Muße jo manchen Schöp⸗ 
fungen der Nächſtenliebs „Es blüht ihr das 
[ter wie greiſender Wein.“ Das ausdrucks⸗ 
solle Geſicht iſt von kurzgeſchnittenen weißen 


res — 5 


ens die Jahre „rüb 
können. Aus den großen gütigen Uugen 
leuchtet Weltfreude und Daſeinsluſt — und 
venn im Geſpräch der Name ihres Dichters 
anklingt, dann blühen unter den weißen 
haaren, wie Schneeroſen, alte Erinnerungen 
zuf und öffnen weit ihre Kelche. Wer Näheres 
iber die Herzensgeſchichte erfahren will, die 
ich in des Dichters Frühzeit zwiſchen ihm und 
Emma Heim, ſeiner lieblichen Baſe aus dem 
Schwarzwald, abgeſpielt hat, leſe das Schef⸗ 
felbuch von Johannes Proelß. Ohne Scham 
und Gram darf die verehrte Frau noch heute 
an dieſe Epiſode ihrer Jugend zurückdenken. 
Es iſt der Stolz ihres Lebens geblieben, daß 
ſie das Urbild der Margarethe im „Trompeter 
von Säkkingen“ geweſen iſt, und daß der 
Dichter an fie ſein volkstümlichſtes Gedicht ge 
richtet hat: „In deinen Augen hab' ich einit 
geleſen, Es blitzte drin von Lieb' und Glück 


und Tonfall. „Liebe Tante Nelly is unſe 
dute, tleine Fäſemutter!“ „Inſet will aber 
teine alte Fäſemutter, will ſeine niebe, riſtſe, 
füge Mutti!“ jammerte das Inſekt, vergrub 
ſein Geſicht in die Kiſſen, ſchlug mit den 
Händchen um ſich und zog die Schultern in 
einer merkwürdigen Art und Weiſe auf und 
nieder, die mich lebhaft an ein Füllen er⸗ 
innerte, das einen heftigen Kampf gegen 
Sattel und Zügel führt. Ich beugte mich 
über ſie, und indem ich alle mir zu Gebote 
ſtehende Zärtlichkeit in meine Stimme legte, 
ſagte ich: „Ins, liebes kleines Inſekt!“ 
„Bin nis dein niebes, bin Mutti ſeins!“ Ich 
nahm eins ihrer kleinen Hände in meine bei- 
den und küßte es ſanft mehrere Male hinter— 
einander — aber das Inſekt ſchnellte wie elek. 
triſiert in die Höhe und gab mir mit der ande⸗ 
ren Hand einen Schlag, der für ein ſo kleines 
Würmchen geradezu eine erſtaunliche Kraft⸗ 
leiſtung war. Ich ſprang auf — verletzt — 
empört — und gedemütigt an Leib und Seele. 
Unſe würkliſche Mutti maſt niemals ſo'n 
Defift,“ ſagte der Tiger, der mich mit miß⸗ 
billigenden Blicken anſtarrte. „So, und iſt 
die wirkliche Mutti auch ſo geſchlagen worden 


vom Inſekt — dieſem frechen, kleinen Ge⸗ 
ſchöpf? Wenn Inſekt jo etwas tut, dann 


— — ich erhob meine Hand mit einer viel- 
Sagenden Gebärde — „hat Inſekt gewiß auch 
tüchtige Klappſe bekommen!“ Das Kind ſah 
mich erſchrocken an, dann wurde es blaß, 
ſeine Lippen waren eine blutleere Linie und es 
ſagte: „Unnnaſteh dich, Tante Nelly! Wenn 
du tlein Inſet ſlagſt —,“ es ergriff einen 
Streichholzſtänder —, „dann bennt Tig ein 
Teisholz an un fabennt alte böſe Tante!“ 


Schnauzer und die mittelalter 
liche Dame. 


Ich überlegte, was ich nun anfangen 
wollte, um ſie zu beſchäftigen, als eine von 


Kätes Bekannten vorſprach. Bald folgte eine 


zweite, und ich erfuhr von ihnen, daß Käte 
heute eigentlich „Empfangstag“ hatte. Ich 


tat als ſtellvertretende Hausfrau, was in mei⸗ 
nen Kräften ſtand, und ſie freuten ſich alle zu 
hören, daß meine Schweſter einmal eine Ab. 
wechslung und etwas Ruhe hatte. Eine von 
ihnen war eine ältere kinderloſe Dame, und 
eben deshalb ſchien ſie über die Pflege und 
Erziehung kleiner Mädchen ſehr unterrichtet 


r „1 


Und 


Haaren umwellt, aber an ihr lebhaftes Tem⸗ 


ein Schein. Behüt' dich Gott, es wär' ſo ſchön 
geweſen — Behüt' dich Gott, os hat nicht ollen 
ein. ...“ Das iſt der wehmütige und melo- 


diſche Endreim des Romans, der dem jungen Deutſchen Gewerbetreibenden von 


Poeten einſt das Herz ſo heiß gemacht und 


der in jeinen noch unveröffentlichten Briefen | mar Klaſing, geb. M. 1.80. di 
gefunden hat.] Werk gibt in gemeinverſtändlicher Darſtellung 


einen ſo reizvollen Ausdruck . 
Es iſt tief zu bedauern, daß die Hinterbliebe⸗ 
nen des Dichters auf dieſe Briefe ein unzer⸗ 
brechliches Siegel gedrückt haben. 
Widerſpruch des Sohnes iſt bis heute die Ver⸗ 
öffentlichung aller der autobiographiſchen Be 
kenntniſſe, die lyriſchen Stegreifeinfälle, der 
Blätter aus dem Wanderbuche Scheffel's, der 
humorvollen Solbſtſchilderungen geſcheitert, 
die über die Briefe verſtreut find. 

In einem dieſer Briefe faßt der Dichter 
die Erinnerung an eine bewegte Stunde in ein 
Gedicht zuſammen, daß in ſeiner Miſchung 
von Schalkhaftigkeit und Wärme den echteſten 
Scheffel⸗Ton atmet: 

Und wiederum ein ander Mal, 

Im Sommer zweiundfünfzig, 
Da fuhr er mit der Eiſenbahn 
Hinauf in's Tal der Kinzig. 
Und als er kam in's Tal hinauf, 
Am Fenſter tat ſie ſtehen, 
Sie trug ein ſchwarzes Band im Haar — 
Von weitem ſah er's wehen. 

Sie trug um den ſchlanken Schwanenhals 
Ein ſchwarzes langes Bändlein: 

Es ſchmückte ein Band von der gleichen 
Farb' 
Die lilienweißen Händlein. ; a 

Und als er die ſchwarzen Wimpel ſah, 
Da ward ihm gar traurig zu Sinnen. 

Es ging eine Liebe in's tiefe Grab, 
Und er ging wieder von binnen. . . 

Und gäb's im Land keine Eiſenbahn, 
Dann käm' man jo leicht nicht zuſammen. 
Und wäre die Bas nicht ſo heillos ſchön, 
Geriete kein Vetter in Flammen. 

Aber nicht bloß ſchwüle Stimmungen, die 
aus junger Liebe keimten und wuchſen, mach⸗ 
ten ihm die Arbeit in der Gerichtskanzlei 
ſchließlich ſo unerträglich, auch die wogenden 
Pläne zu ſeinen dichteriſchen Sthöpfungen 
trieben ihn bald aus dieſem Kerker. Lockrufe 
von Freunden kamen hinzu, die aus Italien, 
dem Lande der Sehnſucht, zu ihm drangen. 
So ſtreifte er denn die drückenden Amtsfeſſeln 
ab und trat im Mai 1852 ſeine Fahrt nach 
Rom und Capri an, die Yo reihe poetiſche 
Früchte tragen ſollte. Während feines Auf. 
enthaltes in Italien wurde der Briefwechſel 
mit Emma Heim emſig fortgeſetzt. Mehrere 
dieſer Briefe ſind vollkommen druckreife, ab⸗ 
gerundete Reiſebilder, die italieniſches Leben 
farbenfriſch und reizvoll vor uns aufblühen 
laſſen. Und als in den Weingärten von Ole⸗ 
vano, unter dem gaſtlichen Dache der Caſa 
Baldi im Sabinergebirge ſeine poetiſchen 


erſte epiſche Dichtung geſtaltvoll aus Ferner 
Phantaſie hervortrat, war es wieder die ge 
liebte Baſe, die ihm beim Schreiben gleichſam 
unſichtbar über die Schulter ſah und der Ge⸗ 


der Margarethe „Tromp 
Säkkingen“ ihre eigenen fieblichen 

lieben hat. Als er nach Deutſchland zurück⸗ 
kehrte, konnte er ihr fein Epos überjenden, 
aber nun war ſie die Braut eines andern ge⸗ 
worden. Der freundſchaftliche und inhalts⸗ 
reiche Briefwechſel des Dichters mit Emma 
Heim hat auch nach ihrer Heirat noch viele 
Jahre durchdauert, und immer wieder waren 
die Briefe von ernſten und luſtigen Gedichten 
durchflochten, die der Oeffentlichkeit bis heute 
leider vorenthalten ſind. Seine Briefe, die 
in Anton Breitner den berufenſten Heraus- 
geber hätten finden ſollen, konnten die wert⸗ 
vollſten Ergänzungen ſeines Lebensbuches und 
ſeiner poetiſchen Schöpfungen werden; jetzt 
aber ſind fie für den deut'chen Leſer „Briefe, 
die ihn nicht erreichten“. Sie ſind der Geheim. 
beſitz einer lieben alten Dame geblieben, die 
mir vertrauend die Schatztruhen geöffnet hat. 


zu ſein, ich mußte einen mindeſtens zehn 
Minuten langen Vortrag anhören über Klei⸗ 
dung, Diät, Gefühl und Gemüt des Kindes, 
mit einigen Abweichungen auf die Erziehung 
in Kindergärten. Die Vorleſung hätte ſicher 
noch länger gedauert, wenn nicht plötzlich 
ein kleines Geſchöpf in roter Jacke und Hös— 
chen mit Schuhen, Handſchuhen und im Hut 
hereingeſprungen wäre. „Um alles in der 
Welt,“ rief die mittelalterliche Dame aus, in⸗ 
dem ſie zugleich mit dem Geſprächsthema 
ihren Kneifer fallen ließ, und vom Stuhl in 
die Höhe ſprang, „ich wußte noch gar nicht, 
daß Ihre Schweſter ſich einen Affen hält!“ 
Das Tier ſtand ſtill, betrachtete ſich die bei⸗ 
den Beſucher, kam dann zu mir, hob den— 
Kopf in die Höhe, wobei das Geſicht Schnau⸗ 
zers zum Vorſchein kam, und ließ ein hilfe⸗ 
heiſchendes „Miau“ hören. Jetzt hörte man 
im Vorſaal ein Geräuſch wie das Stampfen 
von Pferden und herein kamen der Tiger 
und das Inſekt. Schnauzer hatte es gehört 
und duckte ſich zum Sprung, war aber infolge 
der behandſchuhten Pfoten ſichtlich unſicher. 
Als er die Kinder erblickte, kroch er unter das 
Sofa, und ſofort waren meine Nichten hinter⸗ 
her, bis man nur noch die Schuhſohlen her⸗ 
vorlugen ſah. Es ſchien ſich da unten ein 
Kampf abzuſpielen, denn wir hörten ein: her- 
tiges „Sch—ſch—ſch“ und dann ein Heulen 
und Schreien und das Aufſchlagen von 
Köpfen auf den Fußboden. Dann kam 
Schnauzer wieder zum Vorſchein. den Hut 
ſchief auf dem Kopf, mit unheimlich funkeln⸗ 
den Augen. Mehrere Knöpfe an ſeiner Jacke 
waren abgeriſſen und der eine Schuh ſtand 
offen und ſchleppte. Da die Kinder wußten, 
wie es Katzen zu machen pflegen, hatten ſie in 
Ermangelung einer Tür die Portiere vorge⸗ 
zogen als ſie hereintamen, und ſo ſah das Tier 
plötzlich ſeinen gewohnten Weg verſperrt. 
Infolgedeſſen ſprang es auf den Stuhl der 
mittelalterlichen Dame zu und verbarg ſich 
hinter ihren Füßen. Die Unglückliche ſchnellte 
in die Höhe, ſuchte ſchleunigſt den Korridor 
zu gewinnen und entfloh mit haſtig gemur⸗ 
melten Abſchiedsworten. 
Das iſt zu viel, 
Menſch länger aushalten. 
.. Kaum trat ich ins Haus, jo empfing 
mich Nora mit den Worten: „Bitte, Fräu⸗ 


An dem Berückſichtigung der 


Träume feſtere Umriſſe annahmen und ſeine 


Züge ge⸗ 


das kann kein ten — hatten ſie Kartoffeln aus 


Kunſt und Literatur. 


Das öffentliche Recht für den 
Dr. Rudolf Albert. Leipzig, Verlag von Hil⸗ 
Das vorliegende 


eine Ueberſicht über die wichtigſten Beſtim⸗ 
mungen des öffentlichen Rechts mit beſonderer 
gewerblichen Verhält⸗ 
niſſe. Auf eine kurze geſchichtliche Einleitung 
folgt eine Schilderung der Reichsverfaſſung 
(Kaiſer, Bundesrat, Reichstag, Reichskanzler 
und Reichsämter) und der Verfaſſung der 

Einzelſtaaten (Landesfürſt, Landtag, 4 
hörden). Ein kurzer Blick auf die bejonderen 
Verhältniſſe Mecklenburgs, der Hanſaſtädte N 
und Elſaß-Lothringens ſchließt den erſten 
Teil des Werks ab. In der zweiten Hälfte 
wird die Stellung erörtert, die der Einzelne 


dem Staatsweſen gegenüber einnimmt: 
Staatsangehörigkeit, Freizügigkeit, Militär⸗ 


pflicht, Gerichtspflicht, Steuerpflicht, das 
Wahlrecht werden erklärt, namentlich aber 
werden die wichtigen Beſtimmungen der Ge⸗ 
werbeordnung und der 3 
geſetze dargelegt. Wenn der reiche Inhalt 
Buchs hiermit freilich nicht erſchöpft iſt, jo 
geht aus dem Angeführten doch hervor, da 
jeder Zeitungsleſer auf viele ihm täglich auf 
ſtoßende Fragen in dem Buche die Antwort | 
findet und daß insbeſondere der Gewerbetrei⸗ | 
bende die Beſtimmungen im Zuſammenhange 
kennen lernt, die der Staat zu ſeinem Schutze 
und zu ſeiner Wohlfahrt getroffen hat. Da } 
das klar geſchriebene, gut ausgeſtattete Buch 
ohne jede Vorbildung verſtändlich iſt, darf 
man hoffen daß weite Kreiſe aus demſelben 
Rat und Belehrung ſchöpfen werden. 1 
„Das Tagewerk unſeres Kai 
ſers“ it die Ueberſchrift eines intereſſanten, 
aus der flotten Feder Paul Lindenbergs ſtam⸗ 
menden Artikels in dem ſoeben erſchienenen 
Jubiläums Jahrgang des Illuſtrierten 
Deutſchen Armee⸗ Kalenders für 
das Jahr 1904 (J. C. C. Bruns' Verlag 
in Minden i. W. Preis mit Beigaben OP) 
Mit dem Jahrgange 1904 tritt der Armee⸗Ka⸗ 
lender in das 25. Jahr ſeines Beſtehens, und 
die Verlagshandlung hat dieſe freudige Ver⸗ 
anlaſſung dazu benutzt, um den neuen Jahr⸗ 
gang zu einer Jubiläums⸗Ausgabe zu geſtal⸗ 


ten und ihr in feder Hinficht ein Fetiram Ein ä 


vräge zu geben. Mehr noch als bisher wurde 
größtes Gewicht auf eine vorzügliche textliche 
und bildliche Ausſtattung gelegt, und in er⸗ 
höhtem Maße wurde der Stift des Zeichners 


in den Dienſt des Kalenders geſtellt. So 
bildet denn der neue Jahrgang des ieb⸗ 
ten und allbewährten Armee⸗Kalenders eine 


ſiberraſchend ſchöne Gabe, die aufs neue kund 
tut, daß der Kalender zu den erſten Haus⸗ 
und Familienkalendern nationaler Art gezählt 
werden muß. Um nun ein zuſammenfaſſen⸗ 
des Bild von dem reichen und vielſeitigen Ar 
halte des neuen Jahganges zu geben (fü 

i i iſt der uns zu Gebote ſtehende 


Einzelhei 1 

Raum zu knapp), möge erwähnt ſein, daß er 
in bunter Fülle Erzählungen ſpannendſter 
Art, Humoresken, Plaudereien, Geſchichten. 
Aufſätze aus verſchiedenen Gebieten des Wiſ⸗ 
ens, Kriegsgeſchichten, Anekdoten, Witze, Ne 


Hin. 
i Tabellen und Tarife 

mannigfacher Art, ferner eine vollſtändige 
Armee Einteilung, ein Garniſonenverzeichnis. 
Meſſen⸗ und Märkte- Verzeichnis, Steuertariſe 
uf. enthält und daß er zu Mitarbeitern an⸗ 
geſehene Schriftſteller zählt. Die in vier 
Farben ausgeführte Jubiläums Beilage iſt 
als eine beſondere Zierde zu betrachten, 
wie alljährlich, ſo bildet auch diesmal ein 
Wand- und ein Portemonnaie Kalender eine 
von jedermann bewillkommnete Gabe. >41 


* * 


* 


lein Nelly, wollen Sie Frau Lint ſchreiben, 
daß ſie ſich für ihre Arbeit jemand anderes 
ſucht. Ich gehe an dem Tage, wo ſie nach 
Haus kommt!“ „Nora! Was iſt denn paſ⸗ 
ſiert?“ „Fragen Sie lieber: was iſt nicht 
pajliert, Fräulein Nelly! Als ich das Ban 
zimmer reingemacht hatte, ſetzte ich die Keh⸗ 
richtſchauſel eine Minute hin, um nachzu⸗ 
ſehen, ob das Waſſer im Keſſel koche, während 
deſſen hatten die Kinder den Schmutz zum 
Fenſter hinaus geſchüttet und dabei die Keh⸗ 
richtſchaufel fallen laſſen. Die traf gerade 
eine Frau auf den Kopf — das gröbſte Weib 
in dieſem ganzen alten Kaſten und“ 
„In dieſer Villa,“ ſagte ich freundlich aber ber 
ſtimmt, denn Käte hatte mir immer wieder 
zu verſtehen gegeben, daß ſie eine „Villa“ be⸗ 
wohnten, nicht eine gewöhnliche „Miets. 
kaſerne“ und nun gar — „alter Kaſten“ !“ 
„Alſo gut, Villa,“ fuhr Nora fort, „es iſt auch 
einerlei, was es iſt, dieſes Weib iſt ein 
Greuel. Sie ging in jede Etage, bis ſie her⸗ 
ausbekommen hatte, wem die Schaufel ge⸗ 
hörte, und dann hielt fie mir eine Straf 
predigt, daß ich die Kinder damit ſpielen ließ. 
Als ob ich zu gleicher Zeit im Zimmer und in 
der Küche ſein könnte! Und wie ich nun die 
Kinder ausgezankt hatte und ſie gejagt hat⸗ 
ten, ſie wollten wieder artig ſein, was taten 
ſie da? Sie drehten den Waſſerhahn von 
der Badewanne auf, um Schiffchen daraußf 
ſchwimmen zu laſſen, und dann vergaßen ſie 
es und es lief über und lief durch den ae 2 
boden hindurch. Sofort kam eine andere 2 
Frau aus dem Haus herauf unde beklagte ſich, 
daß es durchlieſe. Und während die herum 
ſchimpfte, naſchten die Kinder die Marmelade 
aus dem Schrank und warfen dabei ein paar 
Gläſer um, die der gnädigen Frau ſehr wert⸗ 
voll ſind, zwei davon ſind ſogar zerbrochen. 
Als ich nun deswegen mit ihnen zankte, wur⸗ 
den ſie ſo frech — nein, Fräulein Nelly — ich 
kann viel ertragen, denn ich weiß, daß kleine 
Kinder nicht immer das meinen was 2 
ſagen — aber dieſe hier gebrauchten ſolche 
Redensarten — und als ich zum Fenſter he 
ausſah, um zu ſehen, ob Sie nicht kämen, da⸗ 
mit Sie die Sache in die Hand nehmen könn. 
ı der Küche 
geholt und warfen mich damit — ſie trafen 
mich ſogar auf die Naſe! Das iſt zu viel, 
das kann kein Menſch länger aushalten" 3 


Im Verlage der Deutſchen Orient⸗Miſſion 
(E. V.), Berlin W 10 erſchien ſoeben: Ex 
Griente Lux, ein Jahrbuch der Deutſchen 
Orient⸗Miſſion. Herausgegeben von Dr. Joh. 
Lepſius. Dieſes Jahrbuch belehrt uns nicht 
nur über die ſchönen Ziele der deutſchen 
Orient⸗Miſſion, ſondern es bietet auch Auf 
klärung über das Weſen des Islam und ge⸗ 
leitet uns unter Beifügung trefflicher Bilder 
zu einer Reihe von bibliſchen Stätten, die 
unſer volles Intereſſe in Anſpruch nehmen. 
Wir unternehmen eine Beſtsgung des Arra⸗ 
rat, kommen dann nach Uria⸗Ur, der Heimat 
Abrahams, mit ſeinen prächtigen Moſcheen, 
weiter ſtatten wir der Inſel Patmos mit dem 
Chriſtodalus⸗Kloſter einen Beſuch ab und ler⸗ 
nen die Bagdadbahn kennen. Hochinter⸗ 
eſſant iſt ſodann die Reiſe durch Armenien und 
ein beſonderer Abſchnitt belehrt uns über die 
ärztliche Miſſion und ihre Erfolge. Einige 
gute Geſchichten aus dem Orient beenden das 
empfehlenswerte Jahrbuch, deſſen Preis trotz 
der Fülle des Inhalts und der Gediegenheit 
der Abbildungen nur geb. 2,80 M. beträgt. 

Ingenieur Kalender 1904. 
Herausgegeben von Th. Beckert und A. Pohl⸗ 


Wann,... eh 


i 
| 


2 75 Verlag von Julius Springer in 
8 erlin. Preis 3 M. Von dieſem bekannten 
: und beliebten Taſchenbuche des Technikers ift 
der 26. Jahrgang (1904) ſoeben erſchienen. 
Auch dieſer neue Jahrgang läßt erkennen, daß 
F die Herausgeber es ſich haben angelegen ſein 
er laſſen, in der weiteren Ausgeſtaltung des Ka⸗ 
0 lenders fortzufahren und ſeinen Inhalt durch 
K Berichtigung älterer und Aufnahme neuerer 

Daten zu verbeſſern. Außer einer weiteren 
d Ergänzung des Kapitels „Maſchinenteile“ iſt 
befonders die vollſtändige Umarbeitung und 


Erweiterung des Kapitels „Hebezeuge“, die 
Hinzufügung eines Abſchnittes über Loko⸗ 
mobilen, die Aufnahme der „Würzburger und 
der Hamburger Normen“ nach der Feſtſetzung 
vom Jahre 1902, eine Ergänzung des Kapitels 
„Rohrleitungen“ zu erwähnen. Das Kapitel 
„Elektrotechnik“, der Auszug aus den auslän⸗ 
diſchen Patentgeſetzen und vieles andere iſt 
von neuem durchgeſehen und ergänzt worden, 
ſo daß das Prinzip des Kalenders „in knapper 


r ur tni nn u 2 Bu an | da A A A ie nn Han 


Form auf kleinem Raume eine Fülle wert⸗ 


vallen Materiales“ zu bieten, auch in dem 
neuen Jahrgange in vollkommener Weiſe zur 
Geltung kommt. Die Ausſtattung iſt die ge⸗ 
wohnte ſorgfältige. 

N Feldmeß⸗ 


Katechismus der 


kun ſt. Von Prof. Dr. C. Pietſch. Siebente 
Auflage. Mit 76 Teytabbildungen. In 
Originalleinenband 1,80 M. Verlag von 


J. J. Weber in Leipzig. Das von Prof. Dr. 
C. Pietſch nun ſchon in ſiebenter Auflage her⸗ 
ausgegebene praktiſche Büchlein macht mit den 
Inſtrumenten zum Längenmeſſen, den Meß⸗ 
latten und dem Meßband, bekannt, lehrt dann 
die Kenntniſſe und den Gebrauch der Inſtru⸗ 
mente zum Abſtecken rechter Winkel (Kreuz⸗ 
ſcheibe, Winkelkopf, Wi piegel und Winkel⸗ 
prisma), die Aufnahme kleinerer Flächenſtücke 
mit Hilfe der beschriebenen Inſtrumente und 
das Auftragen oder Kartieren aufgenommener 
Grundſtücke. Ein fünfter Abſchnitt hat es mit 
dem Berechnen des Flächeninhalts der aufge⸗ 
nommenen Grundſtücke zu tun, während der 
ſachfte und letzte Abſchnitt ſich dem Teilen der 
Flächen zuwendet, das bei der Teilung von 
Grundſtücken, z. B. bei Erbſchaftsregulierun⸗ 
gen, ferner beim Regulieren von Grenzen 
praktiſch wird. 76 in den Text gedruckte Ab⸗ 
bildungen dienen zur Erläuterung und Ver⸗ 
deutlichung des klar und allgemein verſtänd⸗ 
lich geſchriebenen Lehrſtoffes. 

PCC. TTP bbb 


„Grand Reſtaurants“. 


Stettin, 24. Oktober. 
„Heil Bahriſch Bier, ein guter Schluck, 
Sollt mir gar köſtlich munden!“ 

„Es wird bei uns Deutſchen mit wenig 
ſo viel Zeit totgeſchlagen, als mit Biertrinken“ 
erklärte vor mehr als 20 Jahren (28. März 
1881) Bismarck im Reichstage und wenn man 
die ſtatiſtiſchen Mitteilungen über den Ver⸗ 
brauch von Bier heute in Betracht zieht, jo 
müßte man eigentlich annehmen, daß immer 
mehr Zeit mit Biertrinken totgeſchlagen wird. 
Fe: Annahme hat wohl auch dazu beige: 


* 


tragen, daß man die Gaſtwirte als beſonders 
ſteuerkräftig anſieht und ſie mit mancher Son⸗ 
derſteuer bedacht hat, welche die andern 


erzog-Dianino 


Sterb- 


lichen nicht drückt. In vielen Kreiſen hält 
man den Gaſtwirtſtand ſogar für ein Ge⸗ 
werbe, bei dem man bei geringer Anſtrengung 
am leichteſten zu Reichtum kommen kann. 
Aber der Schein trügt! Sehen wir uns ein⸗ 
mal in Stettin die Sache näher an. Unſere 
Stadt hat ſich mehr und mehr zur Großſtadt 
entfaltet, ſie iſt Großſtadt geworden in der 
erfreulichen Entwickelung, in den kommunalen 
Anlagen und in ihren Steuerverhältniſſen, 
auch das Reſtaurationsweſen hat ſich mehr 
und mehr einer Großſtadt entſprechend ent⸗ 
wickelt. Die kleinen gemütlichen Bürger 
kneipen, wo Wirt und Wirtin allein die Auf 
wartung der Gäſte übernahmen, verſchwinden 
immer mehr und haben den „Grand⸗Reſtau⸗ 
rants“ Platz gemacht, die in prächtiger Aus⸗ 
ſtattung recht nobel ausſchauen, in denen der 
ſchwarzbefrackte Kellnertroß nicht minder 
nobel erſcheint die aber von der früheren ge⸗ 
mütlichen Behaglichkeit ſo manches vermiſſen 
laſſen. Wenn man in ſolch einen modernen 
Bierpalaſt von dem Wirt mit freundlichen 
Mienen empfangen wird, ſo ahnt der Gait 
nur ſelten, daß dieſe freundliche Miene vom 
Galgenhumor hervorgerufen wird, weil die 
wirtſchaftlichen Sorgen ſchwer auf dem Wirt 
laſten. Stettin iſt mit ſeinen „Grand⸗Reſtau⸗ 
rants“ der Zeit, vor allem aber dem Verkehr 
etwas vorausgeeilt, denn in Wahrheit führt 
Stettin nur das Scheinleben einer Großſtadt, 
an den Verkehr einer ſolchen iſt nicht zu den. 
ken, der Fremdenverkehr beſchränkt ſich faſt 
nur auf Geſchäftsreiſende, trotzdem find die 
„Grand Reſtaurants“ in Menge eritanden, 
aber in gleichem Verhältnis hat ſich nicht die 
Zahl der Gäſte vermehrt, und wenn wir be⸗ 
haupten, für die „Grand⸗Reſtaurants“ ſteht 
hier ein Krach bevor, ſo dürfte dies nicht eben 
übertrieben ſein. Die Zahl der ſelbſtändigen 
Gaſtwirte wird immer kleiner, denn zum 
großen Teil ſind die Wirte von den Braue⸗ 
reien vollſtändig abhängig, ja zum Teil iſt 
das Gejamt-Mobiliar der Wirtſchaften ſogar 
Eigentum der Letzteren und die fogenannter 
„Grand. Reſtaurants“ find faſt ausnahmslos 
im Beſitze von Brauereien, welche dafür oft 
recht erhebliche Opfer bringen müſſen. Wenn 


en 


heute an irgend einer verkehrsreichen Ecke ein 


Neubau erſteht, jo iſt es ſchon ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß der größte Teil der unteren Räume 
zum „Grand - Reitaurant“ eingerichtet wird, 
unbekümmert um die Frage, wo die Gäſte für 
dasſelbe herkommen ſollen. Leicht iſt eine 
Brauerei gefunden, welche die Räume in 
Pacht nimmt und ein findiger Agent iſt immer 
zur Hand, welcher gegen gute Proviſion auf 
die Suche nach einem paſſenden Wirt für die 
„gute Brotſtelle“ geht. Wer die Verhältniſſe 
kennt und noch etwas zu riskieren hat, geht 
ſo leicht nicht darauf ein, aber ſchließlich findet 
ſich doch — meiſt von außerhalb — ein Un⸗ 
glücksmenſch, der ſich in langjähriger Arbeit 
eine Summe erſpart hat und in der Hoffnung 
auf die Großſtadtverhältniſſe Stettins sein 
Heil als Wirt verſucht. Er läßt es an An⸗ 
ſtrengung und Mühe nicht fehlen, er hält au 
die ſtreng reellſte Bedienung, aber die wenigen 
Stunden des Tages, in denen er auf Gäjte 
zählen kann, bringen keinen derartigen Ge⸗ 
winn, daß die Koſten gedeckt werden, denn 
die Koſten eines „Grand-Reftaurants* ſind 
nicht unbedeutend. Da verſucht es der Wirt 
noch mit einem letzten Mittel, mit den Frei⸗ 
konzerten. Die berühmten Künſtler⸗Konzerte 
nehmen ihren, Anfang, die Bierſeidel werden 
kleiner, damit der Wirt auf die erhöhten 
Koſten kommt, aber auch das Mittel ſchlägt 
nicht immer an, denn dieſe Künſtler⸗Konzerte 
von einem Quartett oder Quintett ausgeführt, 
ſind oft ſehr zweifelhafter Natur und im all⸗ 
gemeinen paſſen ſolche Konzerte durchaus nicht 
für ein „Grand Reſtaurant“, im Gegenteil, 
ſie tragen oft nur dazu bei, beſſere Gäſte vom 
Beſuche fern zu halten. Dazu kommt, daß 
die allgemeinen wirtſchaftlichen und gewerb⸗ 
lichen Verhältniſſe in Stettin ſehr viel wün⸗ 
ſchen laſſen, Handel und Induſtrie liegt nieder, 
der Schiffahrtsverkehr läßt mehr und mehr 
nach und jeder einzelne iſt bemüht, „ſich nach 
der Decke zu ſtrecken“, daß dabei auch der Be⸗ 
ſuch der Reſtaurants leidet, iſt natürlich, und 
die Inhaber der Grand⸗Reſtaurants find in 
keineswegs beneidenswerter Lage. Als eines 
der berufenſten Lokale für die beſſere Geſell⸗ 
schaft it wohl das Reſtaurant des Konzert. 
und Vereinshauſes zu betrachten, auch dieſes 
mußte früher die Praxis der Freikonzerte ein- 


Si: 


ersetzt den besten Stutz-Flügel und befriedigt 
selbst den anspruchsvolisten Virtuosen. 


Anerkannt erstklassiges Fabrikat, mit patentamtlich geschützten Verbesserungen, welches im Ver- 
hältnis zu den wenigen, gleichwertigen Erzeugnissen jedoch wesentlich billiger ist. — 


Alle die mir unaufgefordert zu Teil gewordenen Anerkennungen, darunter viele von Musik-Autoritäten allerersten Ranges, hier anzuführen, wurde der Platz bei Weitem 


führen, um Gäſte heranzuziehen, der Bier⸗ 
umſatz wurde auch größer, aber der Charakter 
eines „Grand Reſtaurants“ kam mehr und 
mehr in Fortfall. Da entſchloß ſich der Auf⸗ 
ſichtsrat zu einer vollſtändigen Renovation der 
Räume, ſie wurde auch gediegen ausgeführt 
und für die beſſere Geſellſchaft war wieder 
ein neues Heim geſchaffen. Generalpächter 
wurden zwei Brauereien, welche den bisheri⸗ 
gen Inhaber als Unterpächter beließen. der 
auch alles aufbot, um neues friſches Leben er 
blühen zu laſſen. Alles war da, nur die 
beſſere Geſellſchaft zeigte ſich immer ſeltener 
und der Not gehorchend, nicht dem eignen 
Triebe, ſieht ſich der Wirt veranlaßt, wieder 
zu den Künſtler⸗Konzerten ſeine Zuflucht zu 
nehmen, vom November ab wird wieder los 
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fl geihrammelt. — Sehen wir uns ein anderes 
| her 


„Grand⸗-Reſtaurant“ an, um dem Gecchmack 
des Publikums gerecht zu werden, iſt mit dein 
Bier mehrfach gewechſelt worden, zur Unter⸗ 
haltung der Gäſte ſind reikonzerte beran- 
ſtaltet, es fehlt nicht an kehr, und das 
große Publikum glaubt, der Wirt mache ein 
glänzendes Geſchäft und doch ſchaut diefer mit 
rüber Miene drein, denn auch ein unwill 
kommener Gaft bat ſich bereits eingeſtellt 
der Gerichtsvollzieher, der ſeinen Hammer 
ſchwingt zum erſten — zum zweiten — zum 
letzten. Doch ein anderes Mid! Da iſt in der 
Hauptverkehrsgegend ein „Grand Restaurant“ 
es herrſcht am Abend frohes Leben, gar luſtig 
fidelt ein Künſtler⸗Orcheſter, der umſichtige 
und fleißige Wirt macht ein freundliches Ge 
ſicht, aber am freundlichſten zeigt er daſſelb. 
ſeinen Gläubigern in der Hoffnung, von dieſen 
den angebotenen Akkord von 30 Progent zu⸗ 
ſtande zu bringen. Wir könnten hier N 
einige Bilder vorführen, welche in keinen! 
anderen Lichte erſcheinen, aber wir glauben, 
das Geſagte genügt, um zu beweiſen, daß 
Stettin in betreff der „Grand⸗Reſtaurants“ 
nur ein Scheinleben als Großſtadt führt. Ob 
in anderen Betrieben des Handels und Ge 
werbes die Verhältniſſe beſſer ſind, das iſt 
eine Frage, die wir für heute hier nicht beant⸗ 
Worten, aber wir glauben faſt, daß auch da 
manches trübe Bild aufgedeckt 8 n 
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nicht ausreichen, weshalb dieselben zur gefl. Einsichtnahme jedem Interessenten bereitwilligst zur Verfügung stehen. 
Fremdes Fabrikat, mit eigenem Fabrikations-Schild, führe icht nicht. 
Annahme gebr. Instrumente. — Kostenlose Probesendung. — Teilzahlung. — Bar-Rabatt. — Reparaturen etc. unter Garantie. 


Verkaufs- Magazin: Gr. Wollwebersir. 30, 1 Tr. 


Pianino. 


VE RER 77 


— Tel. 1517.— 


3 Simonsbr. 


1 M 
11 Polster waaren, 


ſowie ganze Ausſlenern in großer Auswahl. in eigenen 
Werkſtälten angeſertigt, empfiehlt durch geringe Geſchäfts⸗ 
unloſten, der Güte nach, außerordentlich preiswerth. 

. Mruse, 


Sannierſtr. 32, nahe den neuen Kaſernen. Preis 50 Pf. pr. Sick. 


Haarfärbe⸗ Malzkormbrot 45 
mittel, 


9 
W. Zimmermann’s 
Möbeltiſchlerei 
Eliſabethſtraße 67, nahe der Vismarckſtraße. 


N Empfehle mein reichhaltiges Lager aller Art Möbel, 
Spiegel u. Polſterwaren in einfacher und reichſter Ausführung. 


Bismarckſtraße 20. 


Herzog Pianino. 


IP 


Roggen — Weizen — Gewürz. 


PL pr. Stck 


in allen beſſeren Delikateßgeſchäften, in dem Stettiner Beamte nverein und in der Verkaufs-Ccatrale 


d Fl 46 3, halbe Fl. 46 1,50, färbt 
ſofort echt in Blond, Braun un 
Schwarz, übertrifft alles bis fetzt D. 


Yollsfändige Wohnungseinrichlungen 


in allen Etyl« und Holzarten unter Garantie der Dauerhaftig⸗ 
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keit zu den billigſten Preiſen. 


W. Zimmermann, Ciſchlermeiſter. 


geweſene. 

Alten echt zu haben beim Erfinder WW. Himnuass. 
arſumeur in Köln. E EL 

a alleinige Niederlage befindet ſich in Stettin ven 

Herrn Theodor F 


I. genieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionirte höhere technische Fachschule. 


Programme kostenlos durch das Secretariat. 
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